
Aphorismen üher Predigt u Prediger.
bn Prälat. Dr Franz Hettinger, Univerſitätsprofeſſor NHI Würzburg.

Rann man predigen lehren und lernen?
Bei oberflächlicher Betrachtung iſt dieſe Frage und chnell

beantworte „Orator fit, 0 agten die Alten, und hoben hiemit auch
Ur den Candidaten des geiſtlichen Imtes die Möglichkeit hervor,
durch Unterricht, ildung, ebung, wenigſtens ein beſtimmtes
von Beredtſamkeit ich 3u erringen. nd an Unterrichtsbüchern für
Heranbildung geiſtlicher Redner CS auch nicht, die In mehr oder
weniger ausführlicher Weiſe ihm dabei an die an gehen uchen;
namentlich hat die Zeit In dieſer Beziehung vieder Vorzüg  2
E geleiſtet, währen In der erſten Hälfte dieſes Jahrhunderts das
Fach der Homiletik, der katholiſchen wenigſtens, nur ſehr wenige und

au denen nl die glücklichſten Vertreter
Bei alledem läßt eS ſich aber doch nicht leugnen, daß viele von

dem homiletiſchen Unterrichte nur ſehr wenig erwarten Und der eln
könnte auch für ſie nich elten ſprechen, da trotz allem und lelem
Unterrichte vielleicht dennoch ſo wenig wahrhaft hervorragende Pre
diger gefunden werden. 0  Eu mag ES, anderer Urſachen nicht 3u
gedenken, auch gekommen ein, daß man ſeit Anfang dieſes he
hunderts den Unterricht Iu der Homiletik mehr und mehr einſchränkte,
während Iu den alten Schulen die Rhetorik einen weſentlichen und
wichtigen Unterrichtsgegenſtand bildete, Iu dem die geſammte laſſiſ
Bildung de Jünglings gewiſſermaßen ſich Concentrirte und zum Ab⸗
chluſſe kam. Für Theologen wurden allerdings In den Vorleſungen
über Aſtora einige Vorſchriften ber da Predigtweſen gegeben,
leider jedoch äufig In einer eiſe, daß ohne viele Uhe das
57* aliquid Cisse VIideamur“ zwiſchen den Zeilen leſen konnte
Anlage, Gebet, Talent iſt Alles, wurde uns bn vielen Seiten her
geſagt mit einem verächtlichen Seitenblick auf dickleibige Werke ber
Homiletik, wie die zwei Bände des ehrlichen Ignaz Wurz
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„Unterricht Iu der geiſtlichen Beredtſamkeit“ welche I Jahre 1770
erſchienen waren ſo recht mit Beginn der traurigſten Periode katholiſcher
Kanzelberedtſamkeit Es iſt auch noch nicht ange her daß ern Lehrer
der Homiletik ſeine Verzweiflung ausſprach der Fruchtbarkeit
fEennes bisherigen Unterrichte all' ſeinen Regeln meinte
* bringe El einen Schülern keine Gedanken Iu den Kopf Wer
weiß N te chon die Orte de ichters jeden Unterricht QAus⸗

zu ſchließen, und all  C  38 auf die urſprüngliche Begabung 3u ſtellen
ſcheinen, venn enr ſagt

„Wenn ihr's nicht ihr werdet  8 nicht eragen
„Wenn 65 nicht Aus der (ele dringt
„Und mit Urkräftigem Behagen
„Die Herzen (L örer 1
„Si ihr immer, eimt zuſammen
7  rau Eln Ragout von andrer Schmaus
„Und blaf die kümmerlichen Flammen
„Aus Eurem Aſchenhäufchen raus!
„Bewunderung von Kindern und Affen,
„Wenn euch darnach der Gaumen ſteht
„Doch werdet ihr Uie Herz zu Herzen ſchaffen
„Wenn eS euch Nl von Herzen geht

＋7 Y Verſtand und rechter Sinn
„Mit wenig un ſich ſelber vor;
„Und wenn?' euch In iſt was ſagen
＋ Iſt 8 nöthig, Worten nachzujagen?
⁴

IO Eure Reden die ſo⸗ blinkend ſind
5„II denen ihr der Menſchheit Schnitzel kräuſelt
„Sind unerquicklich wie der Nebelwind
„Der herbſtlich Ur die ürren Blätter ſäuſelt!“)

Und eil wiur denn doch einmal das In. als Gewähr
nann gegen den Unterricht Iu der Homiletik genann aben %˙
eln anderer Profanſcribent gleich aneben ſtehen ꝗ an Er habe
auch währen Kanzelrede ſagte dieſer das unangenehme Gefühl

olle ihn bereden, überreden, und ſomit nur die Schwäche
Göthe IIN EI.
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des Menſchen ſich 3u Nutze machen elge ſüchtige Abſichten 3
erreichen Allerdings wer die Kanzelberedtſamkeit mi Cicero infach
definirt al „ALS dicendi 44CCα%0Ummodate a0 persuadendum der
wird chwer ſothaner Anklage des Königsberger Philoſophen 3u ent
rtunen Al nicht nicht nützlich geradezu ſchädlich
iſt aher der homiletiſche Unterricht önnte mancher hinzufügen
gerade dieſe Berechnung der Wirkung, dief Prätenſion, mein Herz
ſei abhängig von deinen wohlgeſetzten rhetoriſchen erioden, Wen⸗
dungen, Ausrufungen Ind Uebergängen, ößt mich ab, chließt zu,
macht mich kalt und Widerſpruche geneigt.

So cheint ES dabei elben 3u ſollen: Die Beredtſamkeit iſt
4˙44 abe ſie hat hat ſie Cu iſt rediger von Gotte Gnaden;
keiner kann ſie orthin geben, wo ſie u iſt einer nehmen dem,
dem ſie als Geſchen iſt Iu die Wiege gelegt worden „Sie
wie La Bruyeère“ ſagt, „Eine Gabe des Gemüthes die Ins Iu den
Stand etzt uns des He  D und de Geiſtes der Andern 3u be
meiſtern und ſie zu allem was wir wollen 3u begeiſtern Wer
vollte dieß Urch „geiſtloſe Maſchinerie“ erreichen wollen, ſagt
man Uns, ſie die alten Homiletiker Iu ihrem „dürren, troſtloſen
achwer der „Gemeinörter“ aufweiſen?

ꝗ unwahr ogar, ißt eS iſt dief hergebrachte etori
da ſie die Handgriffe lehren will mit denen man da menſchliche

E unſittlich, da ſie wähnt durch rregung derHerz lenkt
Leidenſchaft die Zuhörer 3u überliſten Wie Cull Vo  redner die
erhitzte Menge eln Advocat die Geſchwornen daß ſie Augen⸗

hingeriſ En Ern an ſich alf Urtheil ſprechen
N Aum viel höhere Autorität anzuführen hat nicht der

Paulus ausdrücklich all' dieſes Menſchenwerk der Verkündigung
des Evangeliums verworfen? „NOn 111 persuasibilibus humanae
Saplientiae Ver bISs:00 60 hat EU nicht erklärt, nicht Unter den
Seinen wiſſen 3u wollen, als riſtum den Gekreuzigten? daß EL

ein ganzes Vertrauen etzte auf das Walten des Geiſtes und die
Kraft Gotte  2 ſt CS nicht gerade Iu den Schwachen, Ungelehrten,
aber Seeleneifrigen Demüthigen, daß der el Otteés ſich anl

ſtärkſten und die Bekehrung wirkt? Hat der Herr uns nicht
Les Caracteres eH Cor 17 II

49*
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zugerufen: Sorget nicht, wie oder was ihr vede  5 denn wird euch
gegeben werden I jener Stunde, was ihr reden ollt?“)

Durchblättern wir endlich die Werke der Geiſtesmänner, we  E
über den kEru des Predigers andeln, ſo erſchein QuUm eine Mah
nung o oft, ˙o eindringlich, al jene, we  6 die weltlichen Künſte
der Beredtſamkeit als das Verderben von und eru ſchildert,
keine Verſuchung ſo gefährlich, als die Un In der ede Und wenn
Einer unſerer Leſer die Vorrede des berühmten Segneri 3u ſeinem
Quareſimale anſehen will, ſo ird ETL bitteren ausgeſprochen
finden gegen die Prediger einer Zeit; und dennoch lebten und lehrten
umal amals die berühmteſten Lehrer der Eloquenz den italieniſchen
Hochſchulen; 6 doch ni ange Gregor XIII dem
berühmten Muretus die für jene Zeit unerhörte Summe von tauſend
Goldgulden als jährlichen Gehalt ewilligt, Uuur ́um ihn In Rom
feſtzuhalten. Und dennoch ſolche unglückliche Reſultate! bis, Pie
Maury nachweiſt, erſt Oſſue den 8  ma auf die Kanzel
brachte. Dieß und ſo manches Andere wurde und wird immer noch
vorgebracht, um den Unterricht In der geiſtlichen Beredtſamkeit min⸗
eſten als unnütz darzuſtellen. Wie urtheilen wir hierüber?

Es iſt vollſtändig wahr, die natürlichen Anlagen, Kenntniſſe
und Erfahrung ilden da Fundament, ohne welches eine wahre,
fruchtbringende Beredtſamkeit gar nicht denkbar iſt

Seribendi recte, Sabere St. t principium, t fons:
Rem tibi Socraticae poterunt Ostendere chartae.
Verbaque Provisam 1CS. invita sequentur.
Qui didieit batriae quid debeéat. t. quid amieis.
0 Sit ANIOTE Daens, 9u frater amandus, et nospés,

Ile profecto
Reddere PersOhae Seit (Onvenientia cuique.s)

enſo wahr iſt Es, jene aben des Geiſtes und emüthes,
ohne we  6 ein großer Redner nicht gedacht werden kann, laſſen ſich
ni hervorrufen dort, wo die atur ſie einmal verweigert hat
Klarheit des Verſtandes, Wärme und Tiefe der Empfindung, eine
reiche, lebendige Phantaſie, jene Energie des Willens, welcher unſere
Zuhörer unwillkürlich ſich gefangen geben, aſſen ſich durch einen

0 Matth. 10, ESSai 3U. Eloquenze de la chalre.
Orat. de arteé poëtica.
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Unterricht und keine Kunſt erſetzen Wer ſie beſitzt eſſen Rede iſt
wie lebendige Uie verſiegende Quelle ſie nährt ſich vom au
und Regen der M Udium, Iu der Betrachtung, IM Gebet auf
die (ele und immerdar aufs Neue ſie ſpei und urſprüng
1  Eu Friſche abend und erquickend über die Herzen der Zuhörer
ſtrömt Bei dem Andern agegen erſcheint die Rede wie elne

iſterne ſorgfältig iſt da geſammelt was hinabgefloſſen und auf
bewahrt Gebrauche aher die Urſprünglichkeit Originalität

mangelt
Und dennoch hat die Schule hat der Unterricht ſo höohe

Bedeutung, höhere als viele ahnen Wie dieß
Wir weiſen hier auf die verwandten Gehiete der plaſtiſchen

Künſte hin Wer von en trug den göttlichen Unken des Genius
ſeiner Bruſt als Raffaele Santi) von Urbino? Und tro  em,

wie ange hat nicht gelern gelernt eigentlichen Sinne dieſes
ortes; zuerſt bei ſeinem Meiſter Pietro Perugino deſſen Unterricht
wir Iu den Bildern einer erſten Periode Zug für Zug verfolgen
önnen ſeiner zweiten Periode orenz aren * Leonardo
da Vinet Michel Angelo und beſonders Fra Bartolomeo della brta
von dem EL engeren Umgang mit ihm egen lernte benſo Iu

ſeiner ritten Periode Rom wo ſich durch Anſchauung und
Udlium des Antiken weiter ildete Und wer auch nur einige der
vielen Handzeichnungen und ntwürfe dieſes großen alers geſehen
hat der weiß, daß jede ſeiner Bilder die eingehender von
erſtaunlichem Fleiße zeugender Studien und langen Nachdenkens war

* bei erken der redenden Kunſt anders ein atur
ſagt man uns iſt alles nur Naturwahrheit wollen wir Ganz recht
gerade das hat dieſer Qler auch gewollt und die Aufgabe
ſei wie C un war ud konnte keine andere ſein
als Darſte

ung der En Aur Wer die un we
durch Unterricht, Schulung, Uebung gelernt wird, der Natur als
egenſatz gegenüberſtellt, weiß nicht, was un iſt, verwechfſelt un
mit Manier, mit Affektation, mit Effekthaſcherei

Von atur und Geburt an ind wir alle Barbaren agte
ſchon der alte Gracian ſeinem „Weltorakel Unterricht und Er
ziehung machen aus uns was wir ind Und nun erſt das Wort
die Gabe, die Macht des ortes dieſe delſte, höchſte Blüthe (
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geiſtlichen und ſittlichen Bildung, In dem die ganze Ideenwelt ſich
offenbart, die Summe alles deſſen, vas der Menſch geworden, errungen
und erſtrebt hat ſich ar  E das ollte einem unbewußten Triebe,
einem rohen blinden Inſtinkte entſtammen? Das Wort, das den
Glauben verkündet, die 1  6 gegründet, den Irrthum überwunden,
die Völker belehrt und geſittigt hat, das die na 3U ihrem Werk—
zeuge ſich erwählet, durch das ſie fort und fort Sünder ekehren,
Geiſter erleuchten, Herzen entflammen, Heilige ſchaffen wollte das
ollte nichts ſein s eine Aeußerung unſerer rohen verderbten Natur?
Steigen wir doch hinab In die Meerestiefen, und holen da die leuch—
tende erle heraus, graben Dtr tief In die Gebirge ein, ́Um nach
edlen Steinen zu ſuchen, mit denen wir das menſchgewordene Wort
IM Tahernakel ſchmücken und keine Blume und kein old und
kein Juwel iſt uns koſtbar geuug, unſere Tfur und Liehe
auszudrücken 3u dem verborgenen Wort Gotte unter dem Schleier
der Geſtalten. U die Meiſterwerke der Geſchmeidekunſt halten wir
allein für würdig zu ſeiner Wohnung. ehr als old und Silber,
koſtbarer als Perlen und Diamanten iſt des Menſchen Wort; denn
alles jenes, ſagt einmal Thomas A., iſt au  5 hier aber iſt
unſterblicher Geiſt Wer wollte darum 8 verſchmähen oder tadeln,
wenn wir Kunſt und el aufbieten, dieſem menſchgewordenen

Ur unſer Wort in mnus und Rede eine würdige Stätte
3u bauen; geben wir 10 auch dem Edelſtein eine koſtbare Faſſung

Doch, was ſoll denn Kunſt und Unterricht? ch habe 68 chon
geſagt: Kunſt iſt nicht Manier; ſie iſt vielmehr gerade das egen⸗
I Die un und der homiletiſche Unterricht ill nd Oll uns
die reine, ahre, unverfälſchte, edle Natur zunächſt zum Bewußtſein
bringen, und dann anleiten, ſie auch darzuſtellen; und gerade da
durch befreit und ewahrt ſie uns von allem Unnatürlichen, nwahren,
Geſuchten, Gemachten, von der errſcha der Phra dem eren
Wortſchwall, der häufigen Sucht durch thränenreiche Sentimentalität
oder ſelbſtgefällige Witzelei wirken. Als Phidias einmal gefragt
wurde, wie dazu gekommen ſei, ſeinen Olympiſchen Zeus in der
bekannten Weiſe im Bilde darzuſtellen, agte 0  E, wenn
eL vor niu erſchiene, ſo und nicht anders müßte Er ausſehen. Das
elbe gilt Prediger. Wenn ich predigen ſoll, ich miu einen
der großen, ſeeleneifrigen Prediger vor, und ſage mir: Wenn ich



— 755 —

ihn hätte hören können, ſo und nicht anders müßte gepredigt
haben. Daß jedes Predigerideal rotzdem durch unſere Individualität
wieder modificirt wird, iſt ehen mit der Naturwahrheit ſe
gegeben, die wir fordern.

Mit dieſem 4H—.  Fdeal des wahren Predigers das die Kunſt ſich
bildet und der Unterricht dem Schüler vorhält, iſt allein bn viel,
ſehr viel gethan. Wir werden vor Abirrung bewahret, vor alſchen
Richtungen, vor Geſchmackloſigkeiten, die eben auch zugleich gegen
den Geiſt der katholiſchen Predigt ſündigen. N gerade das Talent
iſt ſolchen Irrwegen am eheſten ausgeſetzt. Mit dem genialen Michel
Angelo begann die Entartung der Renaiſſance, mit dem hochbegabten
Bernini hatte das Rococo ſeinen Höhepunkt erreicht. Auf dem Gebiete
der Kanzelberedtſamkeit weiſen Uir auf Abraham A gancéta GClara
hin; welche eniale In dieſem Manne, welcher Reichthum an

Bildern, welch ausgebreitetes Wiſſen! ud doch, eS enügt ihn 3u
nennen, Um eine der traurigſten erioden in der Geſchichte der
katholiſchen Predigt 3u bezeichnen.

och was Kunſt, könnte man entgegnen; einfach, natürlich
ſoll gepredigt werden. VA, das iſt C8 ehen. Die Einfachheit ſt
eben die größte un Wer chreibt einfacher als Herodot,
weſſen Reden ind ſo frei von allem unnützen Schmucke, wie jene
des Demoſthenes? Es gibt nichts Erhabeneres als Jeſaias, und den—
noch te fließt ſeine Rede ſo natürli und Ungezwungen dahin?
Wer iſt großartiger, als der Pſalmiſt, und dennoch findet jeder eter,
venn auch von noch ſo geringer Bildung, in ſeinen Verſen den ent—
ſprechenden Ausdruck einer Empfindungen. Und um auf einen Un⸗
endlich Höheren hinzuweiſen wie groß, wie erhaben und nau  2  —

tief ſind die Orte des Herrn und doch ſo verſtändlich,
ſo dem olk und ſeinem Ideenkreiſe entſprechend; enn ſeichter Bach,
wie einmal Gregor ſagt, den ein Kind durchwaten kann,
und ein mächtig tiefer rom, iun dem auch der Rieſe einen Grundfindet

Den Sinn für dieſe erhabene Einfa  Cl Im Schüler wecken,
ihn vor den tauſend Abwegen, üblen Gewohnheiten, Unarten, Einſeitig⸗
keiten, Uebertreibungen 3u . das iſt aher bor allem die Auf
gabe des Unterrichtes. Durch Wort und Beiſpiel, durch Vorhaltung
von Muſtern und Anleitung zur Selbſtthätigkeit ſoll der andida
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des Predigtamtes dann Iu das Geheimniß einer guten Darſtellung,
laren, überſichtlichen Dispoſition deſſen eingeführt werden, was ETL

Im Studium und in der Meditation an fruchtbaren, großen, *

ſchütternden und bewegenden Gedanken gefunden und Iu ſich elbſt
zuerſt empfunden hat „Nunquam aAliud natura. aliud sapientia
dixl. hemer chon Juvenalis. 75  110 inver8S0 Scribere“ bezeich—
neten die Alten als eine beſondere Ufgabe des Redners Die
Tung, Correctur unſerer ſchriftlichen Darſtellung ſoll Ote mehr Im
Streichen des Ueberflüßigen, b5E als Beiwerk, hmu
Dienenden eſtehen als Im Hinzufügen Neuem, beſonders der ſo
häufig angewandten, von Ingeſchma zeugenden Epitheta Ornantia.
Einem unſerer größten eutſchen Prediger wurde einmal von einem
ſeiner Hörer emerkt „Gerade ſo 0 bei dieſer Gelegenheit
auch geſprochen.“ „Ebendeßwegen hat * mir auch viel Arbeit
gekoſtet,“ gab jener ihm zur Antwort

Natura CTE laudabile II All arte.
Quaesitum CSt: E.  0 HeEGC Studium sine Uvite VCIIA.
Nee rude quid possit vVideo ingenium: alterius 816
Altera poscit ODEll 1ES. t Conjurat amice,))

gilt ſe vom Dichter, darum Um o mehr Redner
ES iſt mir oft peinlich, venn ich die eringe orgfa ehen

muß, mit welcher man ſich auf das Predigtamt, dieſe wichtigſte
Unſerer Lebensaufgaben, manchenorts vorbereitet, und mit welcher
Nachläſſigkeit, elbſt In der äußeren Haltung, mit welcher Mißachtung
unſeres hohen, herrlichen, folgen⸗ und verantwortungsſchweren Berufes
ſo Mancher die Kanzel betritt; Geringſchätzung hie und da
der unendli großen nade, das Wort Gottes auf die Lippen nehmen
zu dürfen. Maledictus, qul faeit OPUS dei fraudulenter!2) Der Säe⸗
mann ſieht wohl zu, daß auserleſenes Saatkorn In die Furchen
ſtreut; denn das liebe rot ſoll daraus wachſ Am Tage der Ewig  2  —
keit werden wir erfahren, was unſer Wort gewirkt; und gar mancher
Same, den wir längſt erachtet als vom ind verweht, hat urzel
geſchlagen In dem einen und andern Herzen, und iſt zur des
Heils herangewachſen. „Quomodo descendl imber t Nix de COelO.
t UuC ra 1101 revertitur, 86d inebriat terram et infundit Eall*.

Horat. de arte ostica. Jerem. ＋ 10.
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Ct germinare EAα

— kacit 61 dat SEMell Serentf 6t Daulelll cComedenti;
816 erit Verbum 7 qguο egredietur de 01G6 tuo; 01 TEVGCT“V
CUT 20 VacCuum. 860 AEjet Juaecunque VOIui, 6t prospéerabitur
V his. ad misi iIIlud.“) Das v eine der edelſten
Perlen werden Iu der aureola des Predigers, daß - hinüberblicken
darf auf das herrliche geiſtliche Aehrenfeld, das ELr mit emnem
hweiße bebaut, und daß eLr nun erkennt, wie vor ott nicht  D  2
verloren gegangen iſt „Delectat Videre CalnpOs segetum. aureis
maturatis Calamis aristarum; delectahilius lihet attendere CampPOSHeclesiae migantes Gui seminant I lacrymis. IN gaudio
metent,“ ſagt der hlu Fulgentius; denn „Qul rudiunt 20 justi-
tiam multos. tfulgebunt quasi Stéllae 11 berpetuas aeternitates.“)

Vorbilder, Reflexion, rundſätze, die unſerer oratoriſchen Bil
dung vorſchweben, unabläſſiger lei und Beobachtung ſühren uns
ein In die chwere Kunſt der Rede; Uebung, eigene Verſuche, zuerſt
an der Hand des Lehrers, der un leitet, ermuntert, die Fehler ver
beſſert, wie der Maler den Pinſelſtrich ſeines Schülers bald corrigirt,
bald weiter ausführt ſo kann, ſoll das Predigen gelehrt und
gelernt werden Wo agegen die uUn in Künſtelei, Unwahrheit,
ern da iſt reilich die Rückkehr zur Qtur eboten
Doch dieß kann gerade die ahre un leiſten, die an den
Muſtern eu Beredtſamkeit ſich gebildet und genährt hat; echte
un allein kann die alſche, unwahre überwinden n
dürften die letzten Dinge ärger werden als die erſten. D  —8 „Reétour-

12 nature!“ iſt chon einmal geſprochen worden; aber aus
dem falſchen, einſeitigen Claſſicismus, den die erehrer Rouſſeau's
bekämpfen wollten, Elen ſie in die noch häßlichere Verzerrung der
Gräcomanie und u alle Geſchmackloſigkeiten, von den QAm! ver—
bundenen Greueln nicht 3u reden, der großen franzöſiſ Revolution
So man auch, von eben dieſem Drange nach der reinen Qatur
verführt, nach dem edlen Naturmenſchen und and Menſchen
reſſer Eine äßliche ode ändert man dadurch nicht, daß man alle
Kleider wegwirft und III bpuris naturalibus geht; und eine chlechte
Predigtweiſe läßt ſich beſſern, wenn man gute Muſter vorführt;
ſo aben eS Segneri In Italien, Boſſuet in Frankreich gemacht

30 I8ai. D 10 Daniel 1 7



Schon La Bi Uhyere und nach ihm Hugo Blair haben auf
die eigenthümliche Schwierigkeit hingewieſen gut zu redigen und
jeder nur einigermaſſen erfahrene rediger hat oft genug leſe
rung gemacht „Die Kanzelberedtſamkeit ſagt jener, „iſt gewiſſer⸗
maſſen ern Geheimni das wW kennen Man vei 10 chon
IM oraus, U an emnmem beſtimmten bei beſtimmten
Texte, namentlich den allbekannten Perikopen der rediger vor

bringen bir Den Weg, den wir gehen In viele Udere vor uns
9  en wir ſagen wa viele Andere tauſendmal auch ſchon geſagt
aben nan enn Ganzen ſchon den geſammten Inhalt Es ſind
keine Ereigniſſe welche Uie beim politiſchen und gerichtlichen
Redner die Aufmerkſamkeit ſpannen, die Neugierde en  —
thümlichen Erſcheinungen reich ind überraſchen eſſeln * iſt auch
nicht das Intereſſe der arteien welches hinter dem Prediger
von dem EL gehoben und getragen ird hm fehl vor Allem Eln
Concret gegebener Stoff aher nahe die Gefahr Vage nhe⸗
ſtimmte ſich zu verlieren Freilich hat der rediger agegen enen

orthei die 10 die Ar die Erhabenhei ſeines Gegenſtandes
doch gerade darin eſteht für ihn die Schwierigkeit daß En ihn Qus
dem Gebiete der Abſtraction die an ſich chon den Geiſt namentli
des weniger Gebildeten eher ermüdet als anzieht herein das
Reich der Concreten, anſchaulichen Wirklichkeit die Begriffe der Dog  2
matik nd Moral Iit den Farben des Lebens umkleidet, die mit
0 auf die Phantaſie wirken, das Gemüth ergreifen, den Willen
aufrütteln, den ganzen Menſchen 0  en

Es mag wahr ſein, daß mancher Unterricht der Homiletik
fru  av war und Mancher von uns hat CS viellei ſich

ſe erfahren ber ganz unfruchtbar war er doch Ue beſonders
hei begabteren Schülern Er bandte die Aufmerkſamkeit der Predigt
zu Er gab Anlaß ſe nachzudenken ber deren Aufgabe, Weſen,
wichtigſten und nothwendigſten Eigenſchaften EL und pornte
die ergene Thätigkeit gerade da, wo von Seite des Lehrers weniger
geboten ard Wo endlich iſt überhaupt Erne Garantie 3u nden
gegen mangelhaften Unterricht und mittelmäßige Lehrer geiſt⸗
loſe Behandlung auch des Geiſtvollſten Die Unterrichtsmethode des
„Plagosus Orhihus“ läßt er nicht viel von El erkennen dennoch
hat ihn oratiu
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Man weiſt un an die apoſtoliſche Einfalt hin Fragen OPir
doch einmal: Worin beſteht dieſe denn? Die Antwort hierauf dürfte
ſehr verſchieden ausfallen. Vor ein Paar Jahrzehnten erſchien in
Mitteldeutſchland eine Predigtſammlung, we ganz, gleich einem
muſiviſchen erke, aus Bibeltexten zuſammengeſetzt iſt ſt dieß
vielleicht apoſtoliſch? der iſt 68 die Redeweiſe der Volkskalender,
die Manche auf die Kanzel gebracht haben; mit unzweideutigem
inbli auf die „Staatsredner“ wollen ſie „Volksredner“ ſein; hört
man ſie jedoch, ˙o denkt man eher an die Plebs als an den populus.
ſt reden ſie, daß jedem Zuhörer die Schamröthe auf die Wangen
tritt Was natürlich ſt, ſagen ſie, davon muß man doch auch reden
dürfen, wenn auch die empfindſamen Städter ſich daran ſtoßen
0  6 Prediger wiſſen n daß ſchon der elde Cicero * als
eine Pflicht der „modestia“ bezeichnet hat, davon 3u ſchweigen, was
der Menſ von Natur aus verhüllt, daß dennoch gerade die Scham
haftigkeit erſt recht natürlich iſt der ſoll der Prediger
aus Krummacher und Anderen lernen, i ſüßlichen Parabeln 3u
reden

Was iſt alſo apoſtoliſche Einfalt? Darauf antworte Fenelon:
ſt CS eine Predigt ohne Ordnung, ohne 2  ode, ohne Gründlichkeit,
ohne Beweiſe, ohne Gemüthsbewegung? eLr nicht vielmehr eine
Predigt geregelt und geordnet, m gründlich 3u Unterrichten, mit
einer ſtrengen Beweisführung, M überzeugen, tiefer, warmer

Empfindung, die Gemüther bewegen? Das Alles will gewiß
die apoſtoliſche Einfalt, und darum iſt die apoſtoliſche Einfalt beredt.
Und Aum St. Paulus 3u erinnern, iſt eine Beweisführung In
den Briefen nicht geradezu wunderbar? Kann man ſchlagender V  Q  Uden
und Heiden widerlegen, als Im Römerbriefe gethan? Wenn
Im rie die Hebräer die Unzulänglichkeit des altteſtamentlichen
Opfercultus na  El  * von der dem David gewordenen Verheißung
ſpricht, von dem geiſtlichen Bunde, der die Stelle des en
fleiſchlichen zu reten hat iſt das N alles in einer ſo feſt 9e
ſſenen Kette von eweiſen dargeſtellt, die eben ſo charf als
tiefſinnig ſind, voll großer, erhabener Gedanken?

Gerade darum konnte ganz beſonders prechen NOn 1
bersuasibilibus II A sapientiae Vverbis. Die Weisheit Gottes
will 5 redigen, denn dieſe, nicht Menſchenwiſſen hat die elt
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erlöſt; aber gerade ſie hat ihn auch beredt gemacht und ſeinem
Orte eine Macht gegeben, gewaltiger als jedes Menſchenwort.

Seine Berufung, ſeine endung, eine Predigt aber wie
jene der Apoſtel überhaupt eine außerordentliche; die abe der
Inſpiration ihm geworden, weil 6V rgan der Offenbarung
Chriſti war Kein Biſchof und kein Papſt ihm In dieſem Amte
gleich; und ſo ſie alle ich Im Concil vereinen, 5 08citantibus
Ii dormientibus,.“ wie einmal Melchior Canus) ſagt, wir I
ihnen der Geiſt die unfehlbare Lehrentſcheidung, „Sed diligenter
Hum a Ma Tat! 0⁰ quaerentibus.“ Dasſelbe gilt In noch höherem
aße von jedem Prediger. Wie die Kirche bei Verkündigung der
Glaubensſätze auf dem Coneil auf Grund eingehender For
ungen, nach langen Vorberathungen und ſorgfältiger Prüfung
ihre Entſcheidungen gibt, ſo ſoll auch der Prediger aufbieten,
was Wiſſenſchaft, Arbeitskraft, an natürlichen wie übernatürlichen
Gaben ihm Gebote ́Aum das Wort Gottes mit Macht,
Würde, verkünden. 1 das Deine, dann
thut btt das Seine. Dann, im Gebete und Iu der einſamen
Betrachtung, wird der el Gottes über dich ſich herabſenken, ird

dieſe Elemente menſchlicher Arbeit und Wiſſenſchaft, die des gött  2
en Hauches warten, eleben und beſeelen, umgeſtalten und erheben
3u einem heiligen Sakramentale, n dem ott wirkt und die
nade thätig iſt „Accedit verbum 20 elementum,“ gilt auch hier,
„ fſit sacramentum.“

Und ſo erſcheint denn ſo recht in der Predigt ein Grundgeſetz
des göttlichen Waltens und Wirkens auf dem Gebiete der Qatur
und der nade ott ſpendet, wie Thomas von Aquin) bemerkt,
ſeine aben durch Mittelurſachen; nicht als könnte nicht unmittelbar

ſie uns verleihen, ondern aus lebe den Creaturen, die
auch darin ihm ähnlich werden ſollen, daß ſie nicht bloß da ſind
und gut ſind,‚ ondern auch anderen ſache des Daſeins und der
üte werden Wie durch ater und Mutter dem Inde ohl
thaten pendet, ſo bietet durch die Thätigkeit des Prieſters Im
Wort der Predigt und Im Sacrament Heil, nade und höheres

) Loe. theolog. D 60 V.. Auenlstin. •½Et. LXXX
3 IN goan. gent. II 21
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Lehen Und ſo darf jeder rediger mit dem Apoſtel ſprechen Per
Evangelium 880 VOS )

Laboremus! Dieſes Wort des Kaiſers Alexander (veru ſoll
aher der ahlſpru jeden angehenden Predigers werden
14001 terum Iterumque laboremus Das ſoll uns durch
das ganze Leben hindurch begleiten denn wer kann agen ETL habe
ausgelernt? Und wohl dem der am ſeines Lehens mit dem
Apoſtel Wahrheit ſprechen kann Laboravi Und hätten wir
Iur wenige Früchte geerntet uur ſelten 1  are Erfolge erfahren,
dann mogen wir doch getröſtet hinübergehen ihm der uns die
Botſchaf eines Evangeliums aufgetragen, und Lechen Du haſt
mich gerufen, und ich habe gefolgt du 90 mich geſende nd ich
bin gegangen richte du err! melne Sache nit dem unheiligen

So ird der Prediger Eemn erkzeug Iu Gottes an aber
eln bewußtes freies erkzeug; und das iſt ſeine 1 nd ſein
erhabener Beruf, daß EL werden darf „COOperatol veritatis.“ 3)
Die n  er dieſer elt aſſen nicht ab 3u lernen, ich 3u üben,

arbeiten, 3u lungen Sorgen und Mühen, Iu Nachtwachen und
Uunter Entbehrungen Ct Ii quidem Ut UP 51 COrOhna

aCCiplant 10 8 aUEM incorruptibilem nd Ollte Ener

nach allem die en doch noch inter demf Scheine der Frömmig⸗-
keit Unwiſſenheit und räghei empfehlen pouen dem rufe ich mi
Gregorius von azianz zu „Ihr die ihr Bildung und Wiſ

verſchmäht ihr thut dieß nur au OIz; denn venn alle —
ungebildet In vie ihr dann ſeid auch ihr etwas Es gibt
„Sancta simplicitas,“ die i hoch ehren; ſie iſt aber entfernt
von jener „Tusticitas,“ von der chon Hieronymus) ni das
eri  E hat

Was die Strafreden der ceten und Geiſtesmänner angeht
welche Inklagen gegen die6 et unevangeliſche Art
zu predigen erheben ſo muß man wohl die Zeiten unterſcheiden,
ann, und die Tte wo Anklagen erhoben wurden iſt
keine Frage daß die Renaiſſance namentlich IIu threr ſpäteren

1) 1. Cor. 4. 15. — 2) 1. Cor 15. 10 — ) 3. Joan. 8. — ) 1. Cor
LIII 22  6 Oratio tunebr Basil 0¹



6.
Periode und Iu Italien beſonders einen ehr ungünſtigen Einfluß
auf die Predigt u EsS war ein unbeſchreiblicher, jetzt
unfaßbarer Zauber, der ſich der emüther bemächtigt atte, al mit
Petrarca, Chryſoloras, Laurentius Valla, Pomponius ätus, Filelfo,
Poggio da claſſiſ Alterthum II ſeinen Tempeln, Säulen,
Standbildern, den Werken poétiſchen, hiſtoriſchen und rhetoriſchen
Inhalts wieder wie aus dem rabe erſtand; dutete man doch Iu
Rom mit allen Glocken, als die Gruppe des Labkoon 1U den Thermen
des Itu Unter Julius II gefunden wurde Nun galt die
Auffindung eines claſſiſchen erkes Im au der Bibliotheken als
das höchſte Ziel des Ehrgeizes für die Humaniſten; man phantaſirte
ſich Iu Ausdruck, Darſtellung, Gedanken Iu das ſiſche Alterthum
hinein; keine Rede durfte gehalten werden, In der nicht eine Reihe
Usſprüche der Alten vorkam, al  — eln speéeimen eruditionis und
Beurkundung humaniſtiſcher ildung. Auch die Sprache der geiſt⸗
lichen Rede wurde iedurch paganiſirt; aus den Heiligen wurden
„Coelites,“ „Superi  —* „Divi. ott elbſt „Numen,“ die Nonnen
„Vestales,“ der rieſter „Hlamen“ Wiewohl Segneri gegen
dieſe Ausartung der Predigt arbeitete, tragen doch o manche ſeiner
Arbeiten, wie die Lobrede auf den ſeph noch die Spuren
dieſer Geſchmackloſigkeit an ſich ſt aber einmal eine alſche Rich⸗
tung eingetreten, dann ſucht immer einer den andern 3u überbieten.

Gegen olche Prunkreden nun eiferten mit die Geiſtes⸗
männer; aber ſie eit entfernt, den Unterricht, gewiſſenhafte
Vorbereitung, Schulung, fortgeſetzte Uebung zu verwerfen. Gerade
der n  7 der ſo ernſte Orte hat gegen dieſe Prediger,
die „nur ſich ſelber predigen,“ iſt durchaus nicht der Meinung, daß
die populäre Beredtſamkeit der etorik entbehren könne; „nein,“
agt Eu, „ſie bedarf erſelben, aber nicht um die Predigt nit Phraſen

Ullen, ondern amit man lerne, wie man die Zuhörer über—
zeugen und rühren kann.“ u der edle Fenelon, indem Er gegen
die falſche Beredtſamkeit pri ordert eine ange Vorbereitung für
den rediger, ausgebreitete und gründliche Kenntniſſe, einen geläu⸗
erten Geſchmack, are, 7 überzeugende Beweisführung; aber

verwirft das Spiel nit glänzenden Phraſen ud geiſtreich ſein
ſollenden Redensarten, die Eitelkeit, we  6 kleinlich ird und eben
dadurch den mächtigſten Wahrheiten ihre Kraft rau habe von
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dem (Ii-devant Hyaeinth einmal eine Predigt gehört, vollkommen
nach dem Muſter des verdorbenen Geſchmackes, wie ihn Fenelon
zeichnet. lele bewunderten ihn, ich konnte ihn ni bis nde
hören. „Aut dormitabo. aut ridebo,“ ſagt von Solchen Horatius;
da Letztere ſtand mir naher

Nach dem Geſagten dürfte VV kaum mehr nothwendig ſein,
die Auctorität der Väter und großen Theologen für die Nützlichkeit
und Nothwendigkeit de  — Unterrichtes anzurufen. Man leſe vor Allem
Auguſtins viertes Uch de doctrina Christiana: 7411 ſagt EL

gleich In der Einleitung, „alsa breviter. aberte, verisimiliter; Et
18ti 816 narrent. Ut audire aedeat. intelligere bpatéeat,
(Credere postremo libeat? III2 fallacibus argumentis veritatem
Oppugnent., Asserant falsitatem; 18ti 1166 Vel defendere, falsa
aleant refutare? IIIi animos audientium 111 ET moventes
terreant. Contristent. exhilarent. Cxhortentur ardenter; 18ti bTO
veritate lenti trigidique dormitent“? Als Reſultat ſpricht EL Aus:
„Sapientiam otiorem 6886 eloquentia. H1h1/ autemM PIA E-
Sta billius Utraque juncta Elocquentia inordinate
relinquitur. EeGC indecenter Ornatur.“

Wie pri Ambroſius, prechen aſilius, Gregor von Nazianz,
ſpri Chryſoſtomu AA Und der große Reformator der lom⸗
bardiſchen Kirche, Carolus Borromäus, te 8 nicht für Unter ſeiner
ürde, genauen Unterricht über die geiſtliche Beredtſamkeit 3u
ertheilen.

Es bleibt darum der alte Satz wahr: „Orator Hit. —* Und
immerfort gilt fi den Prediger das Herl, bu lernt eben nich aus
Freilich, auch Im Leben des Menſchen iſt kein Stillſtand, ein be⸗
ſtändiges Werden; we ein Unterſchied aber zwiſchen dem unreifen
Knaben und dem erfahrenen Manne!

Wenn dem un ſo iſt, warum, dürfte mancher unſerer Leſer
fragen, räg nicht ſelten der Unterricht In der geiſtlichen Beredt—
ſamkeit wenige Früchte?

Die Antwort ierauf ſoll ein weiter Artikel bringen.


